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LAUS NSHOFFPF:! Boll Dürnau Gammelshausen. Dreı Dörter eıne Kirchengemeinde. Dıie historische
Entwicklung der katholischen Gemeinde. 1981 55

Die Pfarrei Boll, Dürnau und Gammelshausen (beı Göppingen) konnte 1981 eın Gemeindezentrum
einweıhen. Aus diesem Anlaß chrıeb eın Mitglied der Gemeıinde "ıne Kırchengeschichte der dreı Dörter.
Dabei konnten 1Ur wenıge Aspekte und Episoden herausgegriffen werden. Hıer einıge Beispiele: In Boll
lebte lange och die Erinnerung Berta, eıne Tochter Herzog Friedrichs k weıter. Sı1e War ıne
Wohltäterin des eintachen Volkes BeWESECN und hatte das dortige Kollegiatstift gegründet. Nach ıhrem Tod
wurde sıe als Heılıge verehrt; mıiıt großer Wahrscheinlichkeit kam vergangenen Jahrhundert (vor dem
Hochaltar der Stiftskirche) ıhr Grab Zum Vorscheıin. In eiınem kürzliıch aufgefundenen Verzeichnis der
Pılgerbruderschaft von St. Matthias Vor Trier dem Jahrhundert begegnen, neben Namen
Esslingen und 18 aus Tübingen, 27 Pılger Boll und Gammelshausen, welche dıe weıte Reıise dıe Mosel
auf sıch SCHOMUNCN hatten, einzıgen Apostelgrab nördlich der Alpen beten. ıne interessante
Nachricht aus ıner Zeıt, tür die WIr wenı1g VO:| »relig1ösen« Leben der »„Basıs« wıssen. Das
Chorherren-Stift St Cyriacus ın Boll, vVon der bereits an! Grätfin Berta 1135 gegründet, hatte
keine große Geschichte. Dıie tründen sanken rasch Sınekuren tür Geistliche herab, die anderwärts
residierten. 1463 wurde die Propsteı mıiıt dem Stift Oberhofen vereinıgt, dessen Dotierung stärken.
Dıie drei Dörter wurden ın der Reformation evangelısch; trotzdem blühte die Marıen-Walltahrt auf dem
Lotenberg och lange Zeıt. rst Im 18 Jahrhundert kam dıe Kırche herab:;: mußte N sıe 1814
abbrechen. Das Gnadenbild W mer Jahre mıiıt reı anderen Holzskulpturen ın die Pfarrkirche VO:  3
Reichenbach 1mM Täle verkauft worden. 1684 kamen Dürnau und Gammelshausen Kurbayern. Schon
wenıge Jahre spater entstand in Dürnau ein! Kapuzınermissıion. Die Junge katholische Gemeıinde nıe
bedeutend: doch konnte ın der Ptarrkirche eın Sımultaneum eingerichtet und vertraglich 770) abgesichertwerden. Beım Eıinströmen der Flüchtlinge nach dem Zweıten Weltkrieg ahmen die Katholiken das
Sımultaneum regelmäßig in Anspruch; 1€es führte einem wenıg schönen Streıt. Dıie eihe einer eigenenKirche rachte eıne triedliche Lösung; die Katholiken nahmen eım Umzug »ıhren« Seıtenaltar samt
den Heıiligenfiguren mıt.

Das Büchlein 1st anschaulich geschrieben und entsprechend bebildert. Dıiıe Pfarrgemeinde kann für diese
Einführung ın ihre Geschichte froh und dankbar sein. Rudolf Reinhardt

JOSEF SEEHOFER: Stadt Weıißenstein und Gemeıinde Nenningen (seıt Januar 1974 Stadt Lauterstein) ın
Vergangenheit und Gegenwart. Hrsg. VO  3 der tadt Lauterstein. Schwäbisch Gmünd Einhorn 1981
244

Der Verfasser, geboren 1896 in Nenningen, ebt seıt seiıner Pensionierung als Pfarrer in Schwäbisch MUN!
In den etzten Jahren konnte einıge Heimatbücher vorlegen, welche die Geschichte der näheren
Umgebung seınes Geburtsortes und des jetzıgen Wohnsitzes chıldern Baargau (1975), Herlikofen,
Hussenhoten, Zımmern (1977), Degenteld und die Bernhardus-Wallfahrt (1978) Das vorliegende Buch 1st
eın erneuter Beweıs für den unermüdlichen Eıter des Vertfassers. Es 1st eın Heimatbuch 1Im besten Sınne des
Wortes: anschaulich geschrieben und instruktiv bebildert Geschildert werden alle Lebensbereiche eines
(GGemeinwesens. Besonders austführlich kommt die Geschichte zu Wort. Zwar muß der Vertasser ımmer
wıeder eingestehen, die Überlieferung große Lücken aufweist, die Quellen ber sprechen, lafßt sıe
ausgiebig Wort kommen. Erleichtert wurde die historische Schilderung, da beide Ortschaften, die 1974

einer Stadt »Lauterstein« vereinigt wurden, polıtisch das gleiche CHN1ICKS: hatten. Bıs 1810
s1e rechbergisch, dann kamen sıe Württemberg. Auch kırchlich bestanden oft CNSC Beziehungen; die
beiden ÖOrte ın eiınem wechselseitigen Hın und Her voneinander abhängig. Beı der Pfarrei Nenningendeutet das Patroziınium VO: Martın auf eın hohes Alter. Das Jüngere Weißenstein erhielt erst 1477 ıne
eiıgene Pfarreı. Dıie Pfarrstelle Nenningen scheint ım Jahrhundert sSso weıt heruntergekommen se1ın,

s1e Jahre 1600 errichtet und gestiftet werden mußte. 1635 starb der damalige Pfarrer der
Pest. Dıie Pfarreiı konnte nıcht mehr besetzt werden, sondern WwUr: d€ Von Weißenstein betreut. rst 1769
kam Zur Errichtung. Wiıchtig 1st in diesem Zusammenhang dıe entscheidende Rolle, dıe den
Graten von Rechberg als Patronats- und Landesherren bei diesen Errichtungsakten ukam. Der weltliche
Herr War die entscheidende Instanz; der Bischof VO  } Kanstanz konnte jeweıls NUur och bestätigen.
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Eın eigener Abschnitt 1st der berühmten Pıetä ın der Friedhofskapelle Nenningen gewidmet. Sıe
wurde 1//74 VO: bayerischen Hotbildhauer Ignaz Günther geschaffen. 1960 ehnte die Gemeinde dıe Bıtte
Kardinal Wendels ab, die Statue auf dem Eucharistischen Weltkongreß in München auszustellen; dies 1st eın
Zeichen, die Nenninger S den Wert ıhrer Pıetä wıssen.

Kuno Klaus teuerte dem Band genealogische Untersuchungen tür dıe eıt zwischen 1600 und 1700
bei Beı den Vornamen ware ıne chronologische Auffächerung nıcht unınteressant BCWCESCH., Deutlich wird
aber, damals AIn Herkömmlichen festgehalten hat. Dıe typisch gegenreformatorisch-katholischen
Vornamen (Josef, Ignaz, 01S tauchen nıcht der TSt spat und vereinzelt auf. Das häufıge Vorkommen
sogenannter »alpıner« Famıiılıennamen siınd eın 1nweıls auf die Zuwanderung VOT allem Tirol und der
Schweıiz, die ıne Folge der großen Bevölkerungsverluste iınfolge des Dreißigjährigen Krıeges waren. Das
Verzeichnis der Famıiliennamen in beiden Ortschaften gibt auswärtigen Genealogen die Möglıichkeıt,
verlorene Spuren aufzugreifen.

Verschiedene Namenslısten Pfarrer, Landesherren, Zuwanderer, Gefallene) machen das Buch uch
ınervgertvollen Dokumentation. Rudolf Reinhardt

10 Festschriften Sammelbände Zeitschriften
KIRCHE ()BERRHEIN. Beiträge Geschichte der Bıstümer Konstanz und Freiburg. Hrsg. von

Remigıus Bäumer, arl uso Frank Hugo Utt. Freiburg: Herder 1980 596 Ö 1l Ln. 78,—
(zugleich: Freiburger Diözesan-Archiv, Bd 100)

Der Kirchengeschichtliche Vereıin für das Erzbistum Freiburg ehrt seiınen Vorsitzenden Wolfgang Müller
dessen Geburtstag mıiıt der Festschrift Kırche ın Oberrhein«. Dıiıe Herausgeber umreißen damıiıt den

geographischen und geschichtlichen Raum, dem der Geehrte durch seıne Herkuntt und in seıner reichen
wissenschaftlichen Arbeit seın Leben lang verbunden geblieben ist. Naturgemäß nımmt dabei die
Beschäftigung mıit der alten 1Öözese Konstanz eınen breiten Raum ein. Angesichts der Fülle der
lesenswerten Beıträge ann Jjer Ur auf einen Teıl hingewiesen werden.

Der Konstanzer Stadtarchivar Maurer untersucht dıe Sonderstellung der Konstanzer Bischofshöri,
jenes geschlossenen Grundherrschaftskomplexes VOT den Toren der tadt Konstanz im Thurgau. Der
Vertasser halt nıcht für abwegig, den Besıtz als die alte Dos des Bıstums Konstanz anzusehen, die ıhren
besonderen rechtliıchen Charakter bis Zum Ende des Mittelalters bewahrt hat (S 9—25) Schmid
® und ] Wollasch (S geben ın ıhren Beıträgen Einblick die Organisatıon des Konstanzer
Klerus ın der Karolingerzeıt und die Anfänge der lıturgischen Memorialüberlieferung der Klöster St. Gallen
und Reichenau. Wertvolle Hınvweıise Zur Entwicklung der Verehrung des Konrad im Mittelalter gibt

Hıllenbrand (S 79—1 08) Bader geht der Geschichte des ten Dekanates Wurmlingen-Geisingen
nach, das 1808 existieren aufgehört hat (D 129-141). Beachtung verdienen die Ausführungen von

Kaufß über das kırchliche Leben Miıttelalter ın Göppingen. In der ATITINCN Stadt hat sıch keın Kloster
niıedergelassen. Frst 1448 1st der Oberhofenkirche (St Martın) eın Chorherrenstift errichtet worden
(S 142-160) Dem Formelbuch von 1478, das der Hand des Notars Johannes Buntz ‚yentnımmt

Zapp interessante Einzelheiten Zur Durchführung der Konstanzer Bischofswahlen (D 223—-234).
Von den Beıträgen, die sıch Themen der Neuzeıt wıdmen, seıen olgende erwähnt. Bäumer berichtet

über den schwachen Besuch des rTienter Konzıls der hÖözese Konstanz. ach langem Zögern reiste
1551 Bıschof Christoph Metzler nach Triıent. In der letzten Konzilsperiode repräsentierte Kardınallegat
Mark Sıttich VvVon Hohenems für kurze ‚eıit das Bıstum. Dıie Abte nıe (S 254—-276). Auft die
Bedeutung des Religionsgesprächs als Mittel der Gegenreformation ım Wiırken des Konstanzer General-
vikars Johann Pıstorius verweıst Scheib. Seinen größten olg Pıstorius, als Markgraf Jakob 111
von Baden 1590 konvertierte S 277-288). Gregorius Niıcolasıus (T Laupheim hat Kurrus
entdeckt einen originellen Schriftsteller, Lehrer und Poeten 1im Dıenste der katholischen Retorm
(S 289—-322). Quarthal tührt die kleine elt der geistlichen Wahlstaaten. Beispiel des
kaiserlichen Regierungspräsidenten Thaddäus VvVon Summeraw, der 1793 Kempten und 1/94 beim Basler
Domkapitel Freiburg als kaiserlicher Wahlkommissar der Abts- bzw. Bischoftswahl teilgenommen
hat, zeıgt Quarthal, wıe groß kurz VOT der Säkularısatıon der Einfluß des Kaısers BEeEWESCNH 1st und wıe weniıg
dıe Kapıtulare der beiıden Stifte dıe Getahren der eıt erkannt haben ® 351—-377). Frank legt dıe


